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Editorial

Liebe Genossenschafterinnen 
und Genossenschafter

Liebe Leserinnen und Leser

Das Jahr 2025 neigt sich mit grossen Schritten dem 
Ende zu. Mit dieser Ausgabe des «AKTUELL» nutzen 
wir die Gelegenheit, Sie für dieses Jahr ein letztes 
Mal mit wichtigen Informationen zu versorgen. 
Zugleich werfen wir einen kurzen Blick zurück auf 
einige Highlights.

Ein wichtiger Termin war vor Kurzem der 1.Oktober 2025.
An diesem Tag fand die o�zielle Stabsübergabe von 
Christian Portmann an Jérôme Lutz statt. Ich möchte 
dies zum Anlass nehmen, ihm unsere besten Wünsche 
für den Start in diese neue Aufgabe auf den Weg 
zu geben. Als neuer Geschäftsführer übernimmt er 
eine verantwortungsvolle Aufgabe, die er mit grossem 
Engagement und Tatkraft angeht. Gemeinsam im 
Vorstand und im Team scha¤en wir die optimalen 
Voraussetzungen, damit er erfolgreich wirken kann. 

In diesem Sinne möchten wir dich, lieber Jérôme, auch 
auf diesem Weg herzlich willkommen heissen! Wer 
mehr über Jérôme, seine Ziele und Vorstellungen als 
Geschäftsführer erfahren möchte, ¦ndet auf den 
Seiten 4 und 5 ein Interview mit ihm. 

Rückblickend verdient auch die erste Etappe der 
Sanierung unserer Reiheneinfamilienhäuser in Leimbach 
Erwähnung. Sie konnte termingerecht und innerhalb 
des vorgesehenen Kostenrahmens abgeschlossen 
werden. Mehr dazu erfahren Sie auf den Seiten 12 bis 15. 
Die zweite Etappe folgt im kommenden Jahr. 

Weniger reibungslos verlief in den letzten Wochen und 
Monaten die Warmwasser- und Heizungsversorgung 
über die im Sommer angeschlossene Fernwärme. 
Immer wieder kam es zu kleineren und grösseren Aus-
fällen. Wir möchten uns an dieser Stelle bei den 
betro¤enen Mieterinnen und Mietern entschuldigen 
und uns für die entgegengebrachte Geduld bedanken. 

Wenn wir nun etwas vorausschauen, dann sehen wir 
die kommenden Festtage und das Jahresende auf uns 
zukommen. Leider ist diese Jahreszeit auch bekannt 
für tiefe Temperaturen und hohe Luftfeuchtigkeit. 
Draussen, aber auch drinnen. Lesen Sie sich deshalb 
bitte die Tipps auf den Seiten 6 und 7 durch und 
helfen Sie, Schimmel zu vermeiden sowie unsere Bau-
substanz zu schützen.

Abschliessend möchte ich die Gelegenheit nutzen, 
Ihnen und Ihren Familien gesegnete Festtage und vor 
allem gute Gesundheit zu wünschen.

Enrico Magro
Präsident
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2 3SIKOKurzmeldungen

A m Samstag, den 6.September 2025 hatte die 
Siedlungskommission Höngg zum jährlichen 
Sommerfest geladen. Rund 40 Bewohner:innen

folgten der Einladung und stiessen gemeinsam auf 
die gute Nachbarschaft an. 

Zwischen Kinderlachen und Sonnenschein
Während die Kinder zwischen den Bänken, Tischen 
und dem Spielplatz tollten, führten die Erwachsenen 
angeregte Gespräche. Eine kleine Bar sorgte für 
kühle Erfrischung, der Foodtruck von Cucina in Giro 
für leckere Verp¨egung mit Fingerfood. Mit Sonne 
im Gesicht und Wärme in der Luft wurde aus einem 
Spätsommerabend ein lebendiges Stück Nachbar-
schaft.

Gutes Wetter, gute Stimmung
Das Wetter in Birch Seebach spielte ebenfalls mit – 
und so trudelten am 20. September 2025 über den 
ganzen Nachmittag verteilt rund 90 Bewohner:innen 
samt Kids aus den BGLE-Siedlungen in Seebach ein. 
Gemeinsam mit engagierten Helfer:innen begrüsste 
die SIKO Seebach die Bewohner:innen im Provisorium 
des GZ Seebach zum Sommerfest.

Kunterbunte Kinderschminke und feine Leckerbissen
Während die Kinder in der Spielecke tobten, sich 
Schmetterlinge und andere bunte Motive schminken 
liessen und mit Zuckerwatte in der Hand um die Wette 
strahlten, konnten die Erwachsenen die Zeit für 
angeregte Gespräche und neue Bekanntschaften 
nutzen. Für kulinarische Gaumenfreuden war ebenfalls 
gesorgt: Grilladen, frische Salate und ein vielfältiges, 
selbst gemachtes Dessertbu¤et trafen den Geschmack 
aller Gäste. So wurde der Nachmittag zu einem 
fröhlichen Fest, das das Band zwischen den Siedlungen 
stärkte.

Zum Ende des Sommers luden die 
SIKOs Höngg und Seebach ihre Bewoh-
ner:innen zum geselligen Beisammen-
sein ein. Die Anlässe boten Gelegen-
heit, die nachbarschaftlichen Kontakte 
zu vertiefen.

Spätsommerliche 
SIKO-Anlässe

Ab dem 5.Januar 2026 sind wir wieder wie gewohnt 
telefonisch, via ¨ink und per E-Mail für Sie erreichbar. 

Pikettdienst während Weihnachten / Neujahr 
Falls es in der Zwischenzeit zu einem Ausfall der 
Heizung, der Elektrizität oder einem Wasserschaden 
kommen sollte, zögern Sie bitte nicht, unsere 
Pikettnummern* zu wählen:

* Kosten für eigenmächtig in Auftrag gegebene Reparaturen – 
sofern diese keinen Notfall darstellen – werden grundsätzlich 
von Ihnen selbst getragen. 

Beachten Sie zudem die für Ihre Liegenschaft geltenden 
individuellen Notfallnummern, beispielsweise 
für Liftstörungen. Diese ¦nden Sie an den Infotafeln 
in Ihrem Hauseingang oder auf unserer Website.

Reparaturen ohne Dringlichkeit online melden
Schadensmeldungen, die bis zur Rückkehr unseres 
Teams warten können, erfassen Sie bitte über die 
Genossenschafts-App ¨ink oder das Schadenformular 
auf unserer Website – wir melden uns so schnell 
wie möglich bei Ihnen.

Schadensmeldung via Website: 
https://www.linthescher.ch/schaden-melden

Alle Notfallnummern auf unserer Website
https://www.linthescher.ch/notfallnummern

Notfalldienste über 
die Feiertage
Unser Geschäftsstellenteam und das 
Hauswartungsbüro gönnen sich 
eine kurze Pause, um im neuen Jahr 
wieder frisch und voller Energie 
für Sie da zu sein.

Ausfall Heizung / Warmwasser 
oder Wasserschaden 

Alle Siedlungen 
ausser Birch Seebach 

Birch Seebach

+41 44 244 80 05

+41 44 297 97 97

Ausfall Elektrizität +41 44 244 80 06

Defektes Garagentor +41 44 935 52 40

Schlüsseldienst +41 44 321 61 61

Schweizweite Notfallnummern

Polizei Bei Einbrüchen,
Sachbeschädigungen usw.

117

Feuerwehr Bei Wasserleitungsbrüchen, 
Feuer usw.

118

Sanität Bei medizinischen Notfällen 144

Unsere Büros sind 
vom 24.12.2025 

ab 12Uhr 
bis und mit 2.1.2026

geschlossen.
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Jacqueline Ackermann: Jérôme, seit dem 
1.Oktober  bist du Geschäftsführer der BGLE.
Wer bist du und was ist dir als Privatperson 
und als Führungskraft wichtig?

Jérôme Lutz: Ich bin 41 Jahre alt, lebe mit meiner 
Partnerin und meinen zwei Söhnen in einer Wohnung 
der BGLE. Als Mensch bin ich o¤en, teamorientiert 
und übernehme Verantwortung – im Beruf ebenso wie 
im privaten Leben. Als Führungskraft lege ich Wert 
auf Transparenz, Verlässlichkeit und eine Zusammen-
arbeit auf Augenhöhe. Ich bin überzeugt, dass gute 
Entscheidungen dort entstehen, wo unterschiedliche 
Perspektiven zusammenkommen und ein o¤ener 
Austausch möglich ist.

Was hat dich an der Position des 
Geschäftsführers gereizt? 

Die BGLE ist eine lebendige Gemeinschaft mit einer 
starken Geschichte und grossem Potenzial für die 
Zukunft. Die Möglichkeit, diese aktiv mitzugestalten, 
hat mich gereizt. Nach rund sieben Jahren im Vorstand 
der BGLE kann ich durch den Wechsel in die Geschäfts-
führung mein nebenamtliches Engagement zur 
hauptberu¨ichen Aufgabe machen. Gleichzeitig kann 
ich mein Know-how und mein Netzwerk, das ich 
über die letzten 15 Jahre in der Immobilienbranche auf-
gebaut habe, gewinnbringend für die BGLE einsetzen. 
Darauf freue ich mich!

Du bist von der Privatwirtschaft 
in die Genossenschaft gewechselt. 
Was hat dich dazu bewogen?

Genossenschaftliche Werte wie Solidarität, Partner-
schaftlichkeit, Langfristigkeit oder Autonomie sprechen 
mich sehr an. In der Privatwirtschaft stehen oft andere 
Ziele im Vordergrund – etwa kurzfristige Rendite. 
In der BGLE kann ich mich für bezahlbaren Wohnraum 
einsetzen und einen direkten gesellschaftlichen 
Beitrag leisten. 

Nun bist du ungefähr 60 Tage im Amt. 
Wie war der Start für dich? 
Und was war dein erster Eindruck?

Der Start war intensiv, aber sehr positiv. Im Team wurde 
ich herzlich aufgenommen – das hat den Einstieg 
erleichtert. Mein erster Eindruck war: Hier arbeiten 
Menschen mit Herzblut. Es gibt ein solides Fundament 
und gleichzeitig grosse O¤enheit für Weiterentwick-
lung. Das ist eine wertvolle Kombination.

Inwiefern hat dir deine Arbeit als 
Vorstand geholfen, dich in deiner neuen 
Position zurechtzu�nden?

Die Vorstandsarbeit hat mir viele Einblicke in die Struk-
turen und die strategischen Themen der BGLE 
gegeben. Ich kannte viele Abläufe und Herausforde-
rungen – aber auch die Menschen, die sich im 
Vorstand, der Geschäftsstelle oder in den Siedlungen 
selber engagieren. Dieser Erfahrungsvorsprung ist 
de¦nitiv hilfreich. 

Was sind deine Ziele als Geschäftsführer? 
Mir ist wichtig, dass wir den genossenschaftlichen 
Gedanken weiter stärken und zukunftsfähig 
bleiben. Wir be¦nden uns in einer ¦nanziell stabilen 
Lage. Diese Stabilität zu bewahren und gleich-
zeitig unsere Wachstumsstrategie weiterzuführen, 
ist ein wichtiges Ziel. Dabei wollen wir ökologisch 
nachhaltige Lösungen fördern und bezahlbaren 
Wohnraum langfristig sichern. 

Was macht die BGLE bereits gut 
und wo siehst du noch Potenzial? 

Die BGLE hat eine starke Identität und ein gutes Mit-
einander. Auch das «Preis-Leistungs-Verhältnis» ist 
ausgezeichnet: Wir scha¤en es, attraktive, preisgünstige

Mieten anzubieten. Potenzial sehe ich zum Beispiel 
in der Digitalisierung, in der Vielfalt unseres Wohn-
angebots (z. B. altersgerechtes Wohnen) und in der 
Weiterentwicklung unserer Mitwirkungsformate.

Wo siehst du die grössten 
Herausforderungen?

Eine grosse Herausforderung ist sicherlich der Spagat 
zwischen dem Erhalt bezahlbarer Mieten und den 
steigenden Anforderungen – sei es durch gesetzliche 
Vorgaben, regulatorische Hürden, Sanierungen 
oder Ersatzneubauten. Da der Kauf von Land in Zürich 
schwierig ist, konzentrieren wir uns im Rahmen der 
Liegenschaftenstrategie 2040++ darauf, auf unseren 
Bestandsgrundstücken mehr Wohnraum zu scha¤en. 
Darin liegt unser grösstes Potenzial. Dies bedeutet, 
dass wir auf unseren Bestandsgrundstücken wachsen, 
was zwangsläu¦g auch mit dem Ersatz von aktuell 
sehr preisgünstigem Wohnraum einhergeht.

Du wohnst selbst seit Jahren in unserer 
Genossenschaft. Was bedeutet für dich 
genossenschaftliches Wohnen und Leben? 

Ja, das stimmt. Ich bin vor rund 20 Jahren als Student 
von St. Gallen nach Zürich gezogen. Ich war un-
glaublich dankbar, bei der BGLE meine erste Einzimmer-
wohnung in den unterdessen rückgebauten Liegen-
schaften der Etappe Nord in Seebach zu bekommen. 
Über die Jahre wechselte ich dann in eine Wohnung 
in Oerlikon, und nun wohne ich mit meiner Familie in 
Höngg. Für mich ist genossenschaftliches Wohnen 
mehr als ein Mietverhältnis. Es ist ein Bekenntnis zu einer
gemeinschaftlichen Lebensform. Genossenschaften 
sind grundsätzlich Gemeinschaften zur Selbsthilfe. Die 
Solidarität unter den Genossenschafter:innen stellt 
für mich dabei ein Schlüsselelement dar. Im Vergleich 
zum klassischen Mieten ist das deutlich nachhaltiger 
und sozial verbindender. 

Was verstehst du unter guter 
Nachbarschaft und Gemeinschaft?

Gute Nachbarschaft bedeutet für mich Respekt, Auf-
merksamkeit und ein gewisses Mass an O¤enheit. 
Ein freundliches «Hoi» oder «Grüezi», ein paar unter-
stützende Gesten im Alltag und die Bereitschaft zum 
Dialog – das macht bereits viel aus. Gemeinschaft 
entsteht nicht von allein, aber man kann sie p¨egen 
und fördern. Ein gutes Beispiel dafür sind unsere 
SIKOs, die mit konkreten Aktivitäten das Miteinander 
in den jeweiligen Siedlungen fördern.

Bezahlbarer Wohnraum in Zürich ist knapp 
und gefragter denn je. Inwiefern kann 
das Modell Genossenschaft Antworten auf 
steigende Wohnkosten geben?

Das Modell scha¤t langfristige Stabilität – das ist heute 
wichtiger denn je. Genossenschaften entziehen 
Wohnraum dem freien Markt und damit der Spekula-
tion – das ist ihr grösster Vorteil. Sie wirtschaften 

nicht renditeorientiert, sondern im Sinne ihrer Mitglie-
der– partnerschaftlich. Dadurch können sie auch 
in einem angespannten Markt bezahlbaren Wohnraum 
sichern. 

Wo sind diesbezüglich die Grenzen von 
Genossenschaften?

Auch Genossenschaften stehen unter wirtschaftlichem 
Druck – etwa durch steigende Baukosten, Sanierungs-
bedarf oder neue Regulierungen. Zudem ist Bauland 
in Zürich knapp und teuer, das limitiert das Wachstum –
insbesondere wenn das Wachstum über Arrondierungen 
und Zukäufe von Liegenschaften erreicht werden soll. 
Letzteres ist bei uns aber nur sehr punktuell der Fall.

Und konkret auf die BGLE bezogen: 
Welchen Beitrag kann unsere Genossenschaft 
leisten, um auch in Zukunft bezahlbares 
Wohnen zu sichern?

Durch vorausschauende Planung, frühzeitige Instand-
haltung und transparente Entwicklungsprozesse sorgen 
wir dafür, dass unsere Mieten preisgünstig bleiben. 
Zudem sehe ich Potenzial in Kooperationen mit anderen 
Genossenschaften und städtischen Akteuren – hier 
könnten durch eine engere Zusammenarbeit Mehrwerte
für alle entstehen; beispielsweise im Rahmen von 
Umplatzierungen bei Ersatzneubauten.

Was sollen die Mieterinnen und Mieter 
abschliessend unbedingt über dich wissen?

Ich bin jemand, der den Austausch sucht – nicht nur 
im Büro, sondern auch draussen in den Siedlungen, 
an der GV oder auf der Baustelle. Ich nehme Anliegen 
ernst, und ich glaube daran, dass man zusammen 
oftmals die beste Lösung erreicht. Die BGLE gehört uns 
allen – und ich freue mich, gemeinsam mit den Mit-
gliedern und dem Team an einer starken Zukunft zu 
arbeiten.

Im Gespräch erzählt der neue Geschäfts-
führer Jérôme Lutz, wie er seinen 
Einstieg erlebt hat, welche genossen-
schaftlichen Werte ihm wichtig sind und 
wie er die BGLE weiterentwickeln 
möchte.

 «Die beste Lösung 
finden wir 
zusammen.»

Person und Werdegang

Jérôme Lutz (1984) ist seit dem 1.Oktober 2025 
Geschäftsführer der BGLE. Der studierte Ökonom und 
Politikwissenschaftler bringt über 14 Jahre Erfahrung 
in der Immobilienbranche mit, wo er in verschiedenen 
Fach- und Führungsfunktionen tätig war. 

Von 2018 bis 2025 war er Vorstandsmitglied der BGLE 
und zeigte sich für das Ressort Bau und Unterhalt 
mit Fokus Birch Seebach verantwortlich. Zudem ist er 
seit sieben Jahren Mitglied des Stiftungsrats der 
städtischen Stiftung PWG.

GeschäftsstelleGeschäftsstelle
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Geschäftsstelle

E s ist ein typischer Dezembertag: Frühmorgens 
legt sich der Nebel wie ein Schleier über die 
Landschaft, drinnen im Wohnzimmer ist es ge-

mütlich warm. Die Fenster bleiben geschlossen, 
denn wer will sich schon freiwillig die Winterkälte ins 
Zimmer holen? 

Schimmel nicht unterschätzen
Doch genau da liegt der zentrale Fehler: Bleibt die 
feuchte Luft im Raum, entsteht auf kurz oder lang 
Schimmel. Und Schimmel wächst. Zuerst oft noch im 
Verborgenen, in Ecken oder hinter Möbeln. Mit 
der Zeit aber wird er sichtbar. Dunkle Flecken kriechen 
über die Wand und der mu�  ge Geruch macht klar: 
Hier hat sich Schimmel breitgemacht.

Schimmel stellt ein ernsthaftes Gesundheitsrisiko dar. 
Besonders emp¦ ndlich reagieren Kinder, ältere 
Menschen oder Personen mit geschwächtem Immun-
system darauf. Schimmelsporen können Kopfschmerzen 

verursachen, Allergien und Reizungen von Augen, Haut 
und Atemwegen auslösen oder bestehende Atem-
beschwerden verstärken. Mit der Zeit können sich 
Atemwegsreizungen zudem zu einer chronischen 
Bronchitis und zu Asthma weiterentwickeln.

Die Sache mit der Feuchtigkeit
Wer Schimmel vermeiden will, muss der Feuchtig-
keit den Weg nach draussen ö¤ nen. Doch woher 
kommt die Feuchtigkeit überhaupt? Die Antwort ist 
simpel: von uns selbst. Jeder Mensch gibt Feuch-
tigkeit ab – beim Atmen und Schwitzen oder bei 
Aktivitäten wie Kochen und Duschen. Diese Feuchtig keit
verbreitet sich in den Wohnungen und Einfamilien-
häusern und schlägt sich an kalten Wänden nieder. 
Genau dort ¦ ndet Schimmel den idealen Nährboden.

Richtig lüften

Geschäftsstelle

Die Tage sind wieder kürzer, die 
 Temperaturen sinken. Richtiges Lüften 
 verhindert Schimmel in den eigenen 
vier Wänden. Mit kurzem, intensivem   
Stoss- und Querlüften hat dieser 
keine Chance.

«Idealerweise liegt die relative 
Luftfeuchtigkeit in Wohnräumen im 

Winter bei 30 bis 50 Prozent.»

Empfehlung des Bundesamts für Gesundheit (BAG)

Die richtige Technik macht es aus 
Am wirksamsten ist eine Kombination aus stoss- 
und querlüften. Beim Stosslüften werden die Fenster 
weit geö¤ net, um in kurzer Zeit viel frische Luft 
hereinzulassen und die feuchte Luft nach draussen zu 
befördern. Beim Querlüften werden zusätzlich gegen-
überliegende Fenster oder Türen geö¤ net, sodass 
ein Durchzug entsteht. So strömt die frische Luft be-
sonders schnell durch den Raum, und die feuchte 
Luft entweicht e�  zient. Im Vergleich zum Kipplüften, 
bei dem das Fenster stundenlang gekippt bleibt, 
ist diese Technik deutlich e¤ ektiver – und spart beson-
ders im Winter wertvolle Heizenergie, weil die Wände 
nicht auskühlen.

Gerade bei tiefen Temperaturen ist die Kippfenster-
stellung sowieso nicht empfehlenswert, da sie 
die Wände auskühlt und Kondensat sowie Schimmel-
bildung begünstigen kann.

Kleine Gewohnheit, grosse Wirkung
Wer sich an diese einfache Regel hält, beugt Schimmel 
wirksam vor. Schon wenige Minuten frische Luft am 
Morgen und Abend reichen, um das Raumklima 
gesund zu halten. Die Luft soll also nicht zu feucht und 
nicht zu trocken sein. Idealerweise liegt die relative 
Luftfeuchtigkeit in Wohnräumen bei 30 bis 50 Prozent. 
So fühlen sich Bewohnerinnen und Bewohner wohl, 
und Schimmel hat keine Chance. 

Wer auf Nummer sicher gehen möchte, kann einen 
digitalen Hygrometer im Wohn- und Schlafzimmer 
platzieren – ein kleines Messgerät, das die Luftfeuch-
tigkeit im Raum anzeigt und dabei hilft, das Klima 
optimal zu kontrollieren.

So geht stoss- und querlüften 
– Dauer: Mindestens 5 Minuten, maximal 10 Minuten
– Häu¦ gkeit: Zwei- bis dreimal am Tag. 

Nach dem Duschen, Kochen oder Schlafen 
sofort lüften

– Methode: Alle Fenster weit ö¤ nen. Nicht kippen, 
sondern komplett ö¤ nen und für Durchzug sorgen.

Stosslüften

Querlüften

Was tun, wenn der Schimmel schon da ist?
Schimmel sollte man nie ignorieren. Lieber einmal zu 
viel als zu wenig handeln. Im Zweifelsfall immer die 
Hauswartung und/oder Ihre zuständige Bewirtschafterin
informieren. In der Regel gilt: 

1. Wird Schimmel entdeckt, ist er umgehend 
mit einem handelsüblichen Schimmelmittel zu 
 bekämpfen. 

2 Kommt der Schimmel zurück oder ist die Fläche 
bereits zu gross, melden Sie den Befall umgehend 
unserer Hauswartung. Sie begutachtet die betro¤ enen
Stellen vor Ort und entfernt den Schimmel selbst 
oder lässt ihn professionell beseitigen. 

3. Nach einer Behandlung sollten Sie regelmässig 
quer- respektive stosslüften, damit die Luft in den 
Räumen ausgetauscht wird und Schimmel keine 
Chance mehr hat.
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GeschäftsstelleGeschäftsstelle

Genau diese Verbindungen machen das Genossen-
schaftsleben lebendig: Sie lassen uns nicht nur 
nebeneinander wohnen, sondern miteinander leben.

Jeder SIKO steht ein Jahresbudget für solche Initiati-
ven und gemeinschaftliche Anlässe zur Verfügung. 
Jede und jeder kann Ideen einbringen, um die eigene 
Siedlung zu beleben. Genau diese Begegnungen 
verbinden Nachbarinnen und Nachbarn und machen 
aus einem reinen Nebeneinander ein Miteinander. 

Sie haben eine Idee? Nehmen Sie gerne mit unserer 
Bewirtschaftung Kontakt auf. 

Entscheide mit Fachwissen und Augenmass
Gleichzeitig setzt auch eine Genossenschaft auf klare 
Strukturen und Verantwortlichkeiten. Über wichtige 
strategische Geschäfte entscheiden die Genossen-
schafter:innen gemeinsam an der Generalversammlung. 
Bei baulichen oder ¦nanziell relevanten Fragen 
braucht es Fachwissen, Erfahrung und den Blick aufs 
Ganze. Deshalb liegen diese Entscheide beim Vorstand 
und der Geschäftsstelle, die eng mit ausgewiesenen 
Fachpartnern zusammenarbeitet. So stellen wir sicher, 
dass die Genossenschaft langfristig stabil bleibt 
und alle Mitglieder weiterhin von kostengünstigem 
Wohnraum pro¦tieren können. 

Den genossenschaftlichen Gedanken leben
Genossenschaft bedeutet also: mehr Rechte als ge-
wöhnliche Mieter:innen zu haben – aber auch aktiv an 
der Mitgestaltung des Siedlungslebens teilzunehmen 
und den genossenschaftlichen Gedanken zu leben. 
In einer Genossenschaft zeigt man grösseres Verständ-
nis für unterschiedliche Lebenssituationen und Bedürf-
nisse, bringt Geduld und Nachsicht mit sowie die 
Bereitschaft, auch einmal über kleine Unstimmigkeiten 
hinwegzusehen. Gleichzeitig gehört dazu auch die 
Bereitschaft, strategische Entscheide der General-
versammlung mitzutragen. So entsteht ein Miteinander, 
das für alle Beteiligten bereichernd und zugleich 
zielgerichtet ist.

Ausgewählte Rechte der Genossenschafter:innen
– An der jährlichen Generalversammlung teilnehmen 

(inkl. Ausübung der entsprechenden Rechte) 
– Wahl- und Stimmrecht ausüben
– Anträge an die Generalversammlung stellen
– An genossenschaftlichen Aktivitäten, Mitwirkungs-

projekten und in Gremien, wie beispielweise einer 
Siedlungskommission (SIKO), mitwirken

– Genossenschaftliche Initiativen und Ideen zum 
Wohle der Gemeinschaft einbringen

Ausgewählte P¢ichten der Genossenschafter:innen
– Mit dem Beitritt in die BGLE die vorgesehenen 

Anteilsscheine einzahlen
– Die Interessen der Genossenschaft wahren und 

Statuten sowie Beschlüsse der Genossenschafts-
organe mittragen

– Informationen (digital oder per Post) aufmerksam 
verfolgen und – wenn möglich – an Infoanlässen 
teilnehmen

– Sorge zum Mietobjekt tragen und den dazugehörigen
Aussenbereich p¨egen

– Kleinen Unterhalt selbst erledigen: beispielsweise 
Leuchtmittel und Lüftungs¦lter wechseln, 
Kalkablagerungen entfernen oder die Waschküche 
und Balkonabläufe reinigen 

* ¦ktiver Name

Beispiele aus dem 
Genossenschaftsleben

Garten und Grundstück in Schuss halten
Wer eine Wohnung mit eigenem Garten mietet, trägt 
selbst Sorge dazu. Er mäht und wässert den Rasen 
regelmässig; insbesondere im Sommer. Auch kümmert 
er sich um seine eigenen Gartenbeete und achtet 
auf ein gep¨egtes Erscheinungsbild. 

Siedlung sauber halten
Sauberkeit in der Siedlung ist nicht nur Aufgabe des 
Hauswarts, sondern Verantwortung jedes und jeder 
Einzelnen. Dazu gehört, Müll auf dem Spielplatz und in 
der Wohnanlage wegzuräumen, auch wenn er nicht 
von einem selbst stammt, oder Nachbar:innen freundlich
auf achtlos weggeworfenen Abfall hinzuweisen.

Dialog suchen
Zwischenmenschliche Kon¨ikte gehören zum Zusam-
menleben dazu. Bei einem Kon¨ikt ist es in erster 
Linie die Aufgabe der Genossenschafter:innen, den 
Dialog zu suchen und Di¤erenzen friedlich untereinander
zu klären. Das kann zum Beispiel bedeuten, Nach-
bar:innen hö¨ich auf eine Verletzung der Nachtruhe 
anzusprechen oder Unstimmigkeiten beim Waschplan 
persönlich zu klären. In einem zweiten Schritt stehen 
die Mitarbeitenden der Geschäftsstelle für eine gemein-
same Lösungs¦ndung zur Verfügung.

S eit zehn Jahren wohnt Frau Keller* in ihrer 
Genossenschaftswohnung. Sie schätzt die 
ruhige Nachbarschaft, den grosszügigen 

Wohnungsgrundriss und das harmonische Miteinan-
der. Als sie kürzlich an der Generalversammlung 
teilnahm und mit ihrer Stimme den Kurs der Genos-
senschaft mitprägen konnte, wurde ihr wieder einmal 
bewusst: «Ich bin nicht nur Mieterin, ich bin Genos-
senschafterin – und das ist ein Privileg.»

Privilegien, die verbinden
Genossenschafterinnen und Genossenschafter genies-
sen Vorteile, die weit über eine günstige Miete 
hinausgehen. Sie können mitreden, mitgestalten und 
dazu beitragen, dass das Siedlungsleben belebt wird. 
Ob in der Siedlungskommission (SIKO), beim jährli-
chen Gartenfest, durch kleine, private Initiativen oder 
an der Generalversammlung mit dem Stimm- und 
Wahlrecht: Jede und jeder hat die Möglichkeit, das 
Leben in der Genossenschaft mitzugestalten. 

Zugegeben, solche Momente sind seltener gewor-
den – und doch erinnern sie daran, was das Leben in 
einer Genossenschaft so besonders macht: der 
Solidaritäts- und Gemeinschaftsgedanke.

Das Siedlungsleben bereichern
Diese Haltung zeigt sich auch im Alltag, in der Art, wie 
Nachbarinnen und Nachbarn miteinander umgehen 
und sich gegenseitig unterstützen. Denn wer Genos-
senschafter:in ist, kümmert sich nicht nur um die 
eigenen vier Wände, er oder sie trägt auch dazu bei, 
dass das Siedlungsleben belebt wird und die Siedlung 
als Ganzes gep¨egt und einladend wirkt. Das bedeutet 
nicht, dass alle gleich viel tun und sich etwa in einer 
Siedlungskommission engagieren müssen. Bereits 
kleine Gesten und Initiativen – etwa ein gemeinsamer 
Brunch, ein Bastelnachmittag für Kinder oder ein 
Flohmarkt im Hof – können Grosses bewirken und 
machen sichtbar, dass der Solidaritätsgedanke eine 
tragende Säule einer Genossenschaft ist.

Begegnungsorte scha£en
In einer Genossenschaft geht es darum, Räume zu 
scha¤en, in denen Nachbarinnen und Nachbarn 
einander begegnen. Dort, wo man sich sonst vielleicht 
nur im Treppenhaus zunickt, entstehen plötzlich 
anregende Gespräche und neue Freundschaften. Man 
erfährt, wer neu eingezogen ist, wer gerne gärtnert 
oder wer Hilfe beim Tragen schwerer Einkäufe brau-
chen könnte. Aus einer lockeren Begegnung am Fest 
kann eine Fahrgemeinschaft entstehen, aus einem 
Gespräch beim Kuchenbu¤et eine neue Spielgruppe. 

Genossenschafter:innen haben Rechte, 
Pflichten und Möglichkeiten, das 
Siedlungsleben aktiv mitzugestalten – 
ein Privileg, das es zu schätzen gilt.

Mehr als 
Mieter:innen



10 11 Baugenossenschaft Linth–Escher 
AKTUELL 3–2025

W enn Sonja Hassold über P¨anzen spricht, 
leuchten ihre Augen. Die studierte Biologin 
lebt im Neubau in der Siedlung Oerlikon, 

der 2012 fertiggestellt wurde. Ihr Wissen über die 
P¨anzenwelt gibt sie regelmässig im Gemeinschafts-
raum der Siedlung weiter. In Botanik- und Pilzbestim-
mungskursen pro¦tieren Interessierte von ihrer 
Erfahrung.

Neugier als beru¢icher Wegweiser
Die Liebe zur Natur begleitet Sonja Hassold schon seit 
der Kindheit. Mit ihren Grosseltern war sie oft draus-
sen unterwegs. «Rückblickend würde ich sagen, dass 
mich mein Opa geprägt hat. Als Kind hatte ich viele 
Fragen, und er hat sie mir alle – geduldig, wie Grossel-
tern sind – beantwortet. So habe ich unbewusst schon 
früh Wissen über P¨anzen gesammelt», erzählt sie.
Ursprünglich begann Sonja Hassold ein 

Porträt

Wissen weitergeben, Staunen bewahren
In ihren Kursen geht es nicht nur um P¨anzenbestim-
mung. «Wir können die Natur nur schützen, wenn 
wir sie kennen und verstehen. Ich möchte den Teilneh-
mer:innen zeigen, was direkt vor unseren Füssen 
wächst und weshalb das so wertvoll ist», erklärt Sonja 
Hassold. Besonders schön sei es, wenn Teilnehmende 
zunehmend selbstsicherer werden: «Ich sehe, wie 
sie mit anderen Augen durch die Natur gehen, P¨anzen 
wiedererkennen und beginnen, ihr neues Wissen weiter-
zugeben. Das ist für mich das Erfüllende an meinem 
Beruf.»

Selbst nach zwanzig Jahren in der Botanik entdecke 
auch sie selbst immer wieder neue Details, die ihre 
Begeisterung aufrechterhalten. Dabei zeigt sich, dass 
Biodiversität oft in unerwarteten Ecken zu ¦nden ist. 
Nicht die perfekt gep¨egten Rasen¨ächen oder die 
ordentlich drapierten Gärten sind die wahren Lebens-
räume, sondern kleine, wilde Nischen, Ritzen oder 
unberührte Flächen. Für das Auge mögen sie unschein-
bar und wild wirken. Für die P¨anzen- und Tierwelt 
sind sie jedoch unverzichtbar und damit wahre Hotspots
des Lebens.

Natur mitten in der Stadt
Für Sonja Hassold gehören Natur und urbanes Wohnen 
zusammen. Sie plädiert dafür, dass einheimischen 
P¨anzen wieder mehr Raum gewährt wird. «Auf Balkonen
oder Gemeinschafts¨ächen p¨anzen viele Menschen 
oft aus Unwissen fremde Arten. Wenn diese sich aus-
breiten, verdrängen sie nach und nach heimische 
P¨anzen. Wer bewusst einheimische Arten wählt, leistet 
im Kleinen einen wichtigen Beitrag zum Schutz 
unserer Natur.»

Auch mitten in Zürich lässt sich Natur erleben. 
«Man muss nicht in die Berge, um Natur zu entdecken. 
Die Stadt ist ein toller Lernort», weiss die Biologin. 
Ein Juwel liegt sogar direkt vor der Haustür in der 
Siedlung Oerlikon: «Hinten bei den Bienenstöcken gibt 
es eine kleine Oase der Biodiversität, die wir unbe-
dingt erhalten sollten.»

Dennoch haben auch entlegene Orte ausserhalb der 
Schweiz ihren besonderen Reiz. In Montenegro 
oder Albanien leitet sie Auslandexkursionen. Dort ¦ndet 
man noch nahezu unberührte Landschaften. Ausser 
dem Wind, der durch die Gräser zieht, und den Geräu-
schen von Vögeln und anderen Tieren hört man nichts. 
Solche Orte der Ruhe sind in unserer sonst so um-
triebigen Welt selten geworden.

Zwischen Beruf und Freizeit
Sonja Hassold ist ständig in Bewegung – beru¨ich wie 
privat. Von April bis August führt sie fast jeden Tag 
Exkursionen durch, und im Herbst verlängert sie mit 
Kursen zur Pilzkunde ihre Saison bis in den späten 
Oktober hinein. Danach plant sie bereits die nächste 
Saison und die kommenden Kurse für das Frühjahr. 
Neben ihren zahlreichen Exkursionen unterrichtet sie an 
der ETH und vermittelt ihr botanisches Wissen an 
angehende Agronom:innen und Landschaftsarchitekt:in-
nen. Sie ist Markenbotschafterin eines p¨anzenbasierten 
Familienunternehmens aus Österreich und zeichnet 
leidenschaftlich gerne. «Kreativität ist für mich ein 
Ausgleich zum Alltag», sagt sie. Auch in ihrer Freizeit ist 
sie oft in der Natur unterwegs: im Winter auf der Lang-
lau¨oipe, im Sommer beim Wandern in den Bergen.

Zusätzlich ¦ndet Sonja Hassold besonders im Winter 
etwas Zeit, sich innerhalb der Siedlung zu engagie-
ren. So verwandelte sie den Gemeinschaftsraum am 
ersten Advent bereits zum dritten Mal in einen kleinen 
Weihnachtsmarkt mit selbst gemachten Geschenk-
ideen. Für sie ist das ein schöner Anlass, um Nachba-
rinnen und Nachbarn zu tre¤en und das ein oder 
andere Gespräch zu führen. 

O£en bleiben – in der Natur und im Leben
Passend zur besinnlichen Adventszeit hat die Biologin 
einen besonderen Wunsch für die Bewohnerinnen 
und Bewohner der BGLE: «Entdeckt die Welt mit einer 
kindlichen Neugier. Wenn man mit o¤enen Augen 
durch die Siedlung läuft, entdeckt man die P¨anzenwelt 
ganz neu.» 

Vielleicht steckt sie mit diesem Wunsch andere an –
Nachbar:innen, Kinder auf dem Spielplatz oder einfach 
alle, die mit o¤enen Augen durchs Leben gehen. 

Die Biologin Sonja Hassold wohnt in der 
Siedlung Oerlikon und hat ihre Leiden-
schaft für die heimische Pflanzenwelt 
zum Beruf gemacht. Auf Botanikexkur-
sionen und an der ETH teilt sie ihr Wis-
sen mit naturbegeisterten und interes-
sierten Menschen.

Mit offenen Augen 
durch die Welt

Porträt

«Biodiversität beginnt im Kleinen – 
mit einheimischen Pflanzen 

auf dem Balkon oder im Garten.»

Sonja Hassold, Biologin

Sonja Hassold erklärt den Aufbau einer Blüte.

Biochemie-Studium an der ETH, doch schon bald 
merkte sie, dass ihre Leidenschaft der P¨anzenwelt 
gehört. Sie wechselte das Fachgebiet und schloss sich 
2005 dem Exkursionsteam ihres Botanik-Professors 
an. «Es faszinierte mich, draussen zu sehen, was wir im 
Hörsaal gelernt hatten.» Diese Exkursionen sollten 
ihren beru¨ichen Weg nachhaltig prägen.

Der Leidenschaft nachgehen
Nach dem Studium arbeitete sie einige Jahre in der 
Forschung, unter anderem an einer Datenbank, die 
den Import von illegalem Tropenholz aus Madagaskar 
verhindern sollte. Doch die Forschung und die viele 
Büroarbeit erfüllten sie auf Dauer nicht. «Ich wollte 
wieder hinaus in die Natur. Dort, wo man P¨anzen 
sehen, anfassen und ihre Besonderheiten entdecken 
kann.»

Zusammen mit einer Studienkollegin gründete sie ihr 
Unternehmen «Botanik Exkursionen» und erarbeitete 
ein entsprechendes Angebot. Was als Nebenjob 
begann, wurde schnell zum Hauptberuf. «Viele 
Menschen, die beru¨ich mit Biodiversität zu tun 
haben, benötigen vertieftes botanisches Wissen, das 
in den klassischen Weiterbildungen nicht mehr 
vermittelt wird. Wir haben rasch gemerkt, dass es eine 
grosse Nachfrage gibt, und wollten diese Lücke mit 
unseren Kursen schliessen.»

Das ist nun zehn Jahre her. Heute ist das Team auf 
Wachstumskurs und die Nachfrage ungebrochen. Die 
Kurse reichen vom Einsteigerlevel bis zu Expertenaus-
bildungen und ziehen sowohl Fachleute als auch 
naturinteressierte Laien an. Noch hat niemand aus der 
Nachbarschaft an einem ihrer Kurse teilgenommen, 
doch viele kennen Sonja Hassold und wissen, was sie 
beru¨ich macht. «Wer weiss, wer mir im nächsten Kurs 
gegenübersitzt», sagt sie mit einem Lachen auf den 
Lippen.
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A m 7. Juli 2025 begann die erste Etappe der 
Sanierung der ersten 17 von 31 Reihen-
einfamilienhäusern. Am 7. November 2025 

konnten die letzten Bewohner:innen in ihr neues 
Zuhause zurückkehren. Jeweils drei Wochen mussten 
die Bewohner:innen der Zwirnerhalde 18–32 und 
Zwirnerstrasse 280–294 vorübergehend ausziehen. 

Bäder und Küchen erneuert
Grund dafür war die umfassende Sanierung von Bädern 
und Küchen. In den Badezimmern wurden WCs, 
Waschbecken und Wand- sowie Bodenplatten komplett
ersetzt – die Räume präsentieren sich nun modern 
und hell. Wo es der Grundriss erlaubte und sich die 
Bewohner:innen dafür entschieden, ersetzte eine 
Dusche die Badewanne. Diese Entscheidung vergrös-
serte nicht nur den Raum optisch, sondern verbesserte 
auch den Einstieg. Ein spürbarer Vorteil, besonders 
für Menschen mit eingeschränkter Mobilität. Auch in 
den Küchen gab es sichtbare Veränderungen: Geräte 
wie Kühlschränke wurden ersetzt und alle Reihen-
einfamilienhäuser erhielten einen Geschirrspüler. Ausser-
dem verleihen die neuen Küchenfronten den Räumen 
nun ein frisches Erscheinungsbild.

Herausforderungen gut gemeistert
Wie auf jeder Baustelle gab es auch in Leimbach 
Situationen, die Aufmerksamkeit verlangten – 
ganz normal bei einer Sanierung dieser Grösse. Doch 
ein eingespieltes Team weiss damit umzugehen. 

So stellte sich heraus, dass die Wände zwischen 
Badezimmer und Schlafzimmer bei einem der beiden 
Reiheneinfamilienhaus-Typen wesentlich dünner 
waren. Das machte die Arbeit anspruchsvoller, da 
Elektroinstallationen trotzdem sauber verlegt werden 
mussten. In einzelnen Fällen kam es dabei zu un-
geplanten Durchbrüchen auf der Rückseite der Wand, 
die im Nachhinein sorgfältig ausgebessert wurden.

Zudem kam es in einem der Reiheneinfamilienhäuser 
zu einem unerwarteten Wasserschaden. Das lag an 
alten, undichten Abwasserrohren. Dank dem Einsatz 
der Handwerker konnte der Schaden rasch behoben 
werden, ohne dass sich die Bauarbeiten verzögerten.

Heiz- und Warmwasserausfälle 
Auch die Umstellung auf Fernwärme beschäftigte uns 
gerade zu Beginn der Heizperiode. Statt wohliger 
Wärme blieb es in den Häusern zunächst ungewohnt 
frisch. Zwar stand das nicht in direktem Zusammen-
hang mit der eigentlichen Sanierung, doch die Suche 
nach der Ursache war aufwendig und hielt auf-
grund der fallenden Temperaturen nicht zuletzt auch 
die Hauswartung und die Bauleitung auf Trab. 

Es stellte sich schliesslich heraus, dass sich eine nicht 
unerhebliche Menge an Luft in den Leitungen befand, 
was zu teilweise längeren Unterbrüchen bei Heizung 
und Warmwasser führte. Zum Zeitpunkt der Verö¤ent-
lichung dieses Magazins war die Fehlerbehebung 
noch im Gang. In der zweiten Sanierungsetappe werden
wir entsprechende Massnahmen ergreifen, damit 
es gar nicht erst zu solchen unangenehmen Unterbre-
chungen kommt.

Erhalt durch Erneuerung
Mit der im nächsten Jahr abgeschlossenen Sanierung 
werden die beliebten Reiheneinfamilienhäuser im 
Rahmen der Liegenschaftenstrategie nachhaltig für 
weitere 20 bis 25 Jahre instand gesetzt. Damit erhalten 
wir sie bis zum Ende ihres eigentlichen Lebenszyklus. 
Die Häuser bieten ihren Bewohner:innen so auch 
künftig ein zeitgemässes Wohnumfeld mit eigenem 
Grünraum – ganz im Sinne der Leimbacher Garten-
stadtidee.

Bau und UnterhaltBau und Unterhalt

Ein Rückblick auf die erste Sanierungs-
etappe der Reiheneinfamilienhäuser 
an der Zwirnerstrasse respektive 
Zwirnerhalde zeigt, wie durch gezielte 
Eingriffe Räume frischer und funktionaler 
werden – mit nachhaltiger Wirkung für 
Qualität und Wohnkomfort.

Erste 
Sanierungsetappe 
abgeschlossen
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Von der Baustelle zum überzeugenden Endergebnis: Das Badezimmer mit Badewanne erstrahlt in neuem Glanz.
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2. Klicken Sie auf «Gemeinschaft»

3. Wählen Sie «Gruppen» an und klicken Sie 
anschliessend auf die Gruppe «Instandsetzung 
REFH Zwirnerhalde/Zwirnerstrasse».

4. Falls Sie noch kein Mitglied der Gruppe sind, 
klicken Sie auf «Beitreten».

5. Scrollen Sie nach unten zu «Dokumente». 
Dort ¦ nden Sie die Dokumentenablage.

1. Loggen Sie sich auf  ̈ink ein

Alle relevanten Unterlagen aus den 
letzten Infoanlässen zur Sanierung der 
Reiheneinfamilienhäuser, insbesondere 
den Terminplan und die Mieterorien-
tierung des von uns beauftragten Bau-
managements PJ Positor AG, haben wir 
Ihnen auf dem Postweg zugeschickt. 
Ausserdem finden Sie diese auch auf der 
Genossenschafts-App flink. 

flink – das tages-
aktuelle Infotool 
der BGLE

Schritt-für-Schritt-Anleitung

Sie haben keinen ¢ ink-Account? 
Dann wird es höchste Zeit. Denn auf  ̈ink ¦ nden Sie 
nicht nur kurzfristige Störungsmeldungen, News 
über das Genossenschaftsleben oder Informationen 
und Dokumente zu anstehenden Projekten. Sie können 
auch ganz bequem und mit wenigen Klicks eine 
Reparaturmeldung erfassen oder auf dem Marktplatz 
einen neuen Besitzer respektive eine neue Besitzerin 
für gut erhaltene Möbel, Gegenstände und Deko 
suchen. 

Melden Sie sich unter info@linthescher.ch. 
Wir senden Ihnen die Einladung gerne nochmals per 
E-Mail zu und erklären Ihnen bei Bedarf die App.
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N och bis in die Mitte des Novembers hinein 
beschäftigte uns die Sanierung der Reihen-
einfamilienhäuser der ersten Etappe. Während 

wir hier ein gutes Gesamtfazit ziehen können, richtet 
sich unser Blick bereits nach vorn: 2026/27 steht 
in Höngg die Sanierung der Häuser an der Grossmann-
strasse an. Die Planung dafür läuft im Hintergrund 
bereits auf Hochtouren. 

Ausserdem beschäftigt uns in Seebach bis Ende des 
nächsten Jahres die Fertigstellung des Neubaus 
(2. Etappe) sowie die Erstvermietungsphase. Auch 
Leimbach rückt aufgrund der zweiten Sanierungs-
etappe der Reiheneinfamilienhäuser sowie einer 
Fassadensanierung des wegen seiner geschwungenen 
Form weithin als «Banane» bekannten Wohnhauses 
nochmals in den Fokus.  

Projekte 2025/26
Sanierungen, der Neubau Birch Seebach 
und unerwartete Einsätze prägen 
den Übergang vom alten ins neue Jahr: 
In unseren Siedlungen geht es auch 
2026 mit vollem Elan weiter.

Bau und Unterhalt

Siedlung Vorhaben Status / Zeitraum

Birch Seebach Ersatzneubau Etappe Nord (121 Wohnungen) 2024–2027

Grossmannstrasse 38–42 Teilinstandsetzung Küche/Bad, Dach
Bestandsaufnahme/Vorabklärung
Planung/Umsetzung

2025
2026/2027

Zwirnerstrasse 300–310 Vorabklärungen Fassadensanierung
Umsetzung

2025
2026

Zwirnerhalde 34–44 Vorabklärungen
Umsetzung punktuelle Instandhaltungen geplant

2025
2026

REFH Zwirnerstrasse/
Zwirnerhalde

Teilinstandsetzung/Gebäudeoptimierung
Umsetzung zweite Etappe 
Sanierung Grundleitungen erste und zweite Etappe

2026

Küchensanierung in einem REFH in Leimbach. 
Nur der neue Deckenanstrich fehlt noch.

D
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Agenda 2026
Fr, 30.Januar
Sa, 31.Januar

Freitag 13–17Uhr
Samstag 8–12Uhr 
und 13–17Uhr

Ausstellung 
Architekturwettbewerb 
Bruderwies
Grosser Saal der 
Kath. Kirche Maria-Hilf, 
Leimbachstrasse 64, 
8041 Zürich

Mi, 10.Juni

17Uhr Türö¤nung
18Uhr Nachtessen
20Uhr GV

Ordentliche 
Generalversammlung
Hotel Spirgarten, 
Lindenplatz 5, 
8048 Zürich

Persönliche Einladung 
mit Anmeldemöglichkeit 
folgt Anfang Mai




